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Wenn die Vergangenheit nicht ruht, entscheidet die Wahrheit über Leben und Tod. Ein geheimer Austausch auf der Glienicker Brücke. Ein einziger Schuss. Dann das Massaker.


Klara Voigt, Top-Agentin des BND, sollte an diesem Abend nach Deutschland zurückkehren – doch stattdessen wird sie zur Gejagten. Jemand wollte diesen Austausch verhindern. Jemand mit Verbindungen bis in die höchsten Ebenen der Macht. Während Berlin durch einen massiven Cyberangriff ins Chaos stürzt, wird Klara von allen Seiten gehetzt: vom eigenen Geheimdienst, von russischen Killern und von einer CIA, die ihre eigene Agenda verfolgt.


Ihre einzige Spur: ein Name, den es nicht geben dürfte. Ein Name, der mehr als nur ihren Tod bedeutet – er ist der Schlüssel zu einer Verschwörung, die ganz Europa in Brand setzen könnte. Doch jeder, der Klara helfen könnte, wird systematisch eliminiert. Während die Stadt kurz vor dem Abgrund steht, bleibt nur eine Wahrheit: Das Spiel ist noch nicht vorbei. Und es wird dort enden, wo es begann: Auf der Glienicker Brücke.
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Prolog


Glienicker Brücke, Berlin – 13. Februar 1986, 03:12 Uhr


Der Regen fiel unaufhörlich auf den Asphalt, feine Tropfen, die im schwachen Licht der Straßenlaternen glitzerten. Die Luft war kalt, gesättigt mit der feuchten Schwere eines Berliner Winters. Nebelschwaden krochen über die Havel, verschluckten die Uferböschungen, ließen die Brücke wie eine Insel im Nichts erscheinen.


Acht Männer standen sich gegenüber – vier auf jeder Seite. Sie bewegten sich nicht. Kein Zucken, kein nervöses Husten. Nur die gleichmäßigen Atemwolken, die in der eisigen Luft zerfielen.


Zwischen ihnen lag eine unsichtbare Grenze. Auf der einen Seite die Vereinigten Staaten, auf der anderen die Sowjetunion. Dazwischen – Neutralität. Zumindest offiziell.


Ein CIA-Beamter mit regennassem Trenchcoat trat einen Schritt vor. Seine Stimme war ruhig, sachlich.


„Major Anatoli Grischenko für Mr. David Callaghan.“


Der Mann, den er ansprach, war ein hochrangiger KGB-Offizier. Eine Schachfigur im Kalten Krieg, gefangen genommen in Prag, als er versuchte, einen Doppelagenten zu exfiltrieren. Auf der anderen Seite stand Callaghan, ein Amerikaner, der sich in Moskau zu sicher gefühlt hatte. Die Sowjets hatten ihn vor drei Jahren verhaftet. Man munkelte, sie hätten ihm die Zähne ausgeschlagen, ihm tagelang Wasser entzogen, ihn in finsteren Kellern verrotten lassen.


Nun waren sie beide hier, mitten in der Nacht, mitten auf der Brücke. Ein Austausch.


„Gehen Sie.“


Callaghan zögerte. Sein Gesicht war eingefallen, die Haut kränklich bleich. Er bewegte sich langsam, als ob jeder Schritt eine immense Kraftanstrengung bedeutete. Sein Blick wanderte kurz zu den Sowjets, dann senkte er den Kopf und ging los.


Grischenko tat es ihm gleich. Sein Gesicht blieb ausdruckslos, die Schultern gerade. Ein Soldat, ein Mann, der wusste, was ihn erwartete. In Moskau warteten keine Medaillen auf ihn, nur endlose Verhöre, der Verdacht, dass er zu viel gesagt hatte.


Sie passierten einander. Zwei Schritte. Drei.


Dann fiel der erste Schuss. Ein harter Knall, ein Echo über dem Wasser. Grischenko riss die Augen auf, griff sich an die Brust. Blut breitete sich auf seinem Mantel aus wie Tinte in Wasser. Sein Körper sackte in sich zusammen.


„Scharfschütze! Runter!“


Callaghan stolperte nach vorne, sein Gesicht verzog sich vor Schmerz. Er taumelte, ein Ruck ging durch seinen Körper – der zweite Schuss. Ein sauberes Loch in seiner Stirn. Er kippte um, der Aufprall auf den nassen Pflastersteinen war kaum zu hören im Chaos, das jetzt ausbrach.


Waffen wurden gezogen. Schreie hallten durch die Nacht. Ein sowjetischer Soldat versuchte, in Deckung zu gehen – der dritte Schuss traf ihn im Rücken, warf ihn über das Brückengeländer. Ein dumpfes Platsch, dann war er weg.


Der Regen fiel weiter, wusch das Blut über die Pflastersteine, ließ es in dunklen Schlieren in die Kanalisation rinnen.


Dann – Stille.


Kein Schuss mehr. Keine Stimmen. Nur noch der Wind, der das Echo der Schüsse über die leeren Straßen von Berlin trug.


Ein geplatzter Austausch. Zwei Seiten, keine Sieger.


Glienicker Brücke, Berlin – 16. September 2024, 05:47 Uhr


Fast vierzig Jahre später.


Die Brücke hatte sich kaum verändert. Dieselben massiven Stahlträger. Dieselben Straßenlaternen, die ein fahles Licht auf das Pflaster warfen. Dieselbe Dunkelheit, in der der Morgennebel hing wie kalter Rauch.


Und wieder standen sich zwei Gruppen gegenüber.


Acht Schatten, getrennt durch den leeren Raum zwischen ihnen.


Die Stille war dieselbe. Das Spiel war dasselbe.


Doch diesmal war es keine Verhandlung. Kein Austausch.


Diesmal war es ein Urteil.









1. Der Austausch


1.1. Die Stille vor dem Sturm


Der Wind kam in kalten Böen aus Nordwesten und trieb dünne Nebelschwaden über den Asphalt der Glienicker Brücke. Es war eine jener Nächte, in denen Berlin wie eine Stadt ohne Zeit wirkte – still, eingefroren, als hätte der Atem der Vergangenheit sich über die Straßen gelegt und sie mit einer unsichtbaren Schicht aus Geschichte und Tod überzogen.


Klara Voigt zog die Schultern an, schob die kalten Hände tiefer in die Taschen ihres Mantels und ließ den Blick über die Brücke wandern. Die Feuchtigkeit in der Luft brannte auf ihrer Haut. Ihr Körper fühlte sich an wie eine Hülle, abgenutzt und leer. Monatelange Gefangenschaft, Isolation, Verhöre.


Sie hatte ihren Geist über Wasser gehalten, hatte ihre Gedanken abgeschirmt. Doch jetzt, in der Freiheit, war es die Stille, die sie erdrückte.


Die Glienicker Brücke lag da wie eine Narbe zwischen zwei Welten. Ein Relikt aus einer anderen Zeit, in der der Krieg noch kalt war, aber niemals harmlos.


Ein Ort, an dem Spione gegen Spione getauscht wurden, während Männer in dunklen Mänteln im Schatten zusahen. Sie war ein Symbol für Dinge, die nie wirklich vorbei waren.


Der Austausch würde in wenigen Minuten stattfinden. Zwei Gruppen standen sich gegenüber, starr wie Skulpturen, getrennt durch den leeren Raum zwischen ihnen.


Der BND und die CIA auf der einen Seite, der FSB auf der anderen.


Vier Männer hier. Vier dort. Perfekte Symmetrie.


In der Mitte – die unsichtbare Linie zwischen Leben und Tod.


Klara kannte die Prozedur. Der Austausch war fast rituell: Jeder kannte seinen Platz, jede Bewegung war durchdacht, jedes Wort ausgewogen. Aber etwas war anders in dieser Nacht. Sie spürte es tief in ihren Knochen, ein Zittern im Nervensystem, das nicht von der Kälte kam.


Ihr Blick wanderte zu dem Mann auf der anderen Seite.


Nikolai Vetrovin.


Er war größer als sie, kantiges Gesicht, kurzes dunkles Haar, russische Züge, aber ohne das gewöhnliche harte, überhebliche Grinsen der FSB-Agenten. Seine Augen verrieten ihn.


Er wirkte nicht erleichtert. Er wirkte nicht einmal angespannt.


Er wirkte… misstrauisch.


Ein leiser Schauer lief Klara über den Rücken.


Warum?


Sie hatte ihn noch nie getroffen, wusste nur, dass er ein hochrangiger Spezialist für Cyberkriegsführung war. Der FSB wollte ihn zurück, koste es, was es wolle. Doch warum wirkte er, als ob er lieber auf der anderen Seite geblieben wäre?


Vielleicht weiß er etwas, das ich nicht weiß.


Sie nahm einen langsamen Atemzug. Der Geruch von Feuchtigkeit und Schießpulver hing in der Luft – ein schwacher, fast nicht wahrnehmbarer Hauch, aber sie kannte ihn.


Sie kannte ihn verdammt gut.


Instinktiv glitt ihr Blick über die dunklen Silhouetten um sie herum. Carter stand nicht weit entfernt, die Hände in den Manteltaschen, der Kragen hochgestellt. Sein Gesicht war eine Maske aus Stahl. Nathan Carter war ein Mann, der immer alles unter Kontrolle hatte.


Aber jetzt... jetzt war da etwas in seiner Haltung. Ein minimaler, unmerklicher Anflug von Anspannung.


Verdammt.


Klara ballte die Hände in den Taschen zu Fäusten. Etwas stimmt hier nicht.


Sie kannte das Gefühl. Das Ziehen in der Magengrube, der Moment vor einer Explosion, bevor alles auseinanderbrach.


"Es ist Zeit", sagte Carter leise.


Klara wandte den Blick nicht von Vetrovin ab. Er hatte ihn ebenfalls nicht von ihr gelöst.


Ein Schritt vorwärts.


Vetrovin bewegte sich gleichzeitig. Ein Schritt. Zwei. Drei.


Die Brücke war in Dunkelheit getaucht, nur das schwache Leuchten der Laternen warf gespenstische Reflexionen auf die nassen Pflastersteine. Der Geruch von Regen und Metall lag in der Luft.


Noch ein Schritt.


Klara sog die Luft ein. Ihre Finger verkrampften sich in den Taschen ihres Mantels.


Dann sah sie es in Vetrovins Blick. Er wusste es.


1.2. Das Massaker beginnt


Und dann kam der erste Schuss aus der Dunkelheit.


Ein kurzer, gedämpfter Knall – ein Geräusch, das in der Stille der Nacht fast unterging. Doch die Wirkung war verheerend.


Nikolai Vetrovin zuckte nach hinten, als hätte ihn ein unsichtbarer Hammer in die Brust getroffen.


Ein dunkler Fleck breitete sich auf seinem Mantel aus. Er taumelte, seine Beine gaben für einen Moment nach. Dann fing er sich, machte instinktiv einen Schritt zurück, als würde er selbst nicht glauben, dass er noch stand.


Klara hörte das Geräusch einer Kugel, die auf Metall traf. Ein Echo über der Brücke. Ein zweiter Schuss.


Ein BND-Agent, keine zwei Meter von ihr entfernt, riss die Arme hoch, als würde er nach etwas greifen, das nicht da war. Blut spritzte aus seinem Hals. Ein dunkler Schwall, warm gegen die Kälte der Nacht. Sein Körper sackte auf die Knie, die Hände zuckten hilflos an der klaffenden Wunde, als könne er die Zeit anhalten, die Kugel rückgängig machen. Ein keuchender Laut, ein verzweifeltes Gurgeln. Dann fiel er vornüber, das Gesicht im nassen Pflaster.


Chaos.


Eine Sekunde lang stand die Welt still. Dann brach die Hölle los.


"Deckung! Scharfschütze!" brüllte jemand. Waffen wurden hochgerissen, Schreie hallten über die Brücke, Männer schmissen sich in Deckung. Weitere Schüsse knallten, lauter jetzt, scharf und präzise.


Klara reagierte instinktiv. Ihr Körper war schneller als ihr Verstand. Sie warf sich zur Seite, riss sich los von dem eisigen Boden, schlug mit der Schulter gegen die massive Stahlverstrebung. Metall klirrte leise, der Aufprall vibrierte in ihren Knochen.


Deckung.


Sie hörte weitere Schüsse, sah aus den Augenwinkeln, wie ein CIA-Agent nach hinten kippte, ein Loch mitten in seiner Stirn. Das Licht der Straßenlaternen spiegelte sich in dem frischen Blut, das langsam über das Pflaster rann.


Klara presste sich an das kalte Metall, das Herz ein wilder Puls gegen ihre Rippen. Das hier war kein improvisierter Angriff. Das war eine verdammte Exekution.


Ein dritter Schuss. Metall splitterte über ihrem Kopf. Sie hörte, wie jemand fluchte, dann das dumpfe Aufschlagen eines Körpers auf dem Steinboden.


Sie musste sich bewegen.


Vetrovin.


Sie riskierte einen kurzen Blick. Er lebte noch.


Er taumelte zurück, die rechte Hand auf seine Schulter gepresst, wo der Mantel dunkel durchtränkt war. Sein Blick war ein einziger, ungläubiger Fluch. Dann setzte er sich in Bewegung. Nicht in ihre Richtung. In die Dunkelheit.


Er verschwindet.


Er stolperte, riss sich zusammen, schaffte es bis zum Geländer – dann kippte er darüber. Ein kontrollierter Sturz. Kein panisches Fallen, sondern eine gewollte Flucht in die Schatten unter der Brücke.


"KONTAKT VERLOREN!" Ein CIA-Mann riss sein Funkgerät hervor.


Schüsse. Ein russischer Agent versuchte, über das Brückengeländer zu rennen, wurde von einer Kugel in den Rücken getroffen. Sein Körper wurde nach vorne geschleudert, bevor er mit dem Gesicht auf das Pflaster schlug.


Das Echo der Schüsse hallte über das Wasser.


Klara spürte, wie ihr Atem schneller ging. Ihre Finger schlossen sich fester um den kalten Stahl.


Dann – Schritte.


Nahe. Viel zu nahe.


Sie drehte den Kopf, und in der Dunkelheit sah sie ihn. Eine Silhouette, groß, schwer gepanzert, eine Waffe mit Schalldämpfer im Anschlag. Der Angreifer bewegte sich methodisch, schritt über die Leichen, prüfte die Körper, suchte Überlebende.


Er war anders. Er bewegte sich nicht wie ein gewöhnlicher Schütze. Nicht hektisch, nicht panisch. Er hatte die Ruhe eines Mannes, der wusste, dass er gewinnen würde.


Sie war dran.


Klara biss die Zähne zusammen. Sie hatte keine Waffe. Keine Chance im offenen Kampf.


Aber sie hatte noch ihren Verstand.


Langsam, lautlos, ließ sie sich tiefer hinter die Brückenverstrebung sinken. Sie spürte den kalten Stahl in ihrem Rücken, ihre Muskeln waren gespannt wie Seile.


Die Schritte kamen näher.


Dann stand er direkt vor ihr - sein Schatten fiel auf sie.


1.3. Die Flucht ins Dunkel


Klara spürte seinen Blick, bevor sie ihn wirklich sah.


Der Schatten des Mannes fiel direkt auf sie, eine dunkle Silhouette gegen das schwache Licht der Brückenlaternen. Er bewegte sich langsam, methodisch, wie jemand, der sich sicher war, dass seine Beute nirgendwo mehr hinkonnte. Ein Jäger, der das Spiel genoss.


Sie hielt den Atem an. Ihr Rücken war kalt vom Stahl, ihre Finger krallten sich in das feuchte Pflaster. Jede Faser ihres Körpers schrie nach Bewegung, nach Flucht – doch sie zwang sich zur Erstarrung.


Sehen ist Bewegung. Hören ist Atmen.


Der Killer stand keine zwei Meter entfernt. Sein Blick glitt über die Brückenverstrebung, an der sie kauerte, suchte nach Anzeichen für Leben. Klara wagte es nicht, die Augen zu schließen. Ihre Muskeln schmerzten vom Stillhalten.


Ein Tropfen Blut löste sich von ihrem Ärmel und fiel auf den nassen Asphalt. Ein kaum hörbares Geräusch.


Der Mann erstarrte.


Fuck.


Er bewegte sich. Ganz langsam drehte er den Kopf in ihre Richtung. Sein Gewehr kam hoch.


Jetzt oder nie.


Klara sprang aus ihrer Deckung. Ihre Schulter krachte gegen das Metall, sie stieß sich ab, katapultierte sich nach vorne. Der Killer riss die Waffe hoch, aber er war eine Sekunde zu spät. Sie war bereits an ihm vorbei.


Laufen.


Sie hörte das metallische Klacken eines durchgeladenen Magazins, dann den ersten Schuss. Etwas Zischendes raste an ihrem Kopf vorbei, traf das Brückengeländer mit einem dumpfen Schlag. Ein weiterer Knall, und eine der Laternen über ihr zersplitterte, warf funkelnde Glassplitter in die Luft.


Nicht nachdenken. Laufen.


Der Asphalt unter ihren Füßen war rutschig, ihre Stiefel quietschten auf dem nassen Pflaster. Das Ende der Brücke schien endlos weit entfernt. Der Wind zerrte an ihrem Mantel, Regentropfen stachen wie Nadeln auf ihre Haut.


„STOPPEN SIE SIE!“


Die Stimme war ein Befehl. Hart. Unnachgiebig. Carter.


Hinter ihr brachen mehrere Männer in Bewegung aus. Klara hörte das Knirschen schwerer Stiefel, das metallische Klacken von durchgeladenen Waffen.


Sie wurde gejagt.


Sie spurtete an einer Leiche vorbei, einem russischen Agenten, dessen Augen noch weit offenstanden, als könnte er immer noch nicht begreifen, was passiert war.


Schüsse.


Der erste bohrte sich in die Brücke direkt neben ihr. Beton spritzte hoch, feiner Staub brannte in ihren Augen. Der zweite streifte ihren Ärmel, riss den Stoff auf.


Zu langsam.


Sie hatte keine Deckung mehr. Sie musste runter.


Der Brückenrand kam näher. Die eisernen Verstrebungen waren rutschig, vom Regen dunkel glänzend. Unter ihr lag das Ufer der Havel, dichter Wald, nasses Erdreich.


Zu hoch. Scheiß drauf. Klara sprang.


Sie fühlte den Fall, das reißende Gefühl in der Magengrube, als ihr Körper durch die Dunkelheit stürzte. Dann schlug sie auf. Hart.


Schmerz explodierte in ihrem linken Bein, eine dumpfe Welle, die sich durch ihr Knie zog. Sie überschlug sich, Wurzeln kratzten an ihrem Gesicht, Erde und Laub füllten ihren Mund.


Dann – Stille.


Ich bin nicht tot.


Sie lag auf dem Rücken, die Lunge brannte, das Blut rauschte in ihren Ohren. Über ihr ragten die kahlen Äste der Bäume in die schwarze Nacht, verzerrt und gespenstisch.


Sie konnte sich bewegen - sie lebte.


Dann Schritte - oben, an der Brücke.


„Hat sie es geschafft?“ fragte eine Stimme.


„Unwahrscheinlich.“ Carter.


„Wir sollten runtergehen.“


„Nein.“ Stille. „Wenn sie es überlebt hat, finden wir sie.“


Klara presste die Hände gegen den Waldboden, fühlte die Feuchtigkeit des Erdreichs unter ihren Fingern. Sie hörte das entfernte Knistern eines Funkgeräts, dann Schritte, die sich entfernten.


Es war noch nicht vorbei Sie musste weiter.


Langsam rollte sie sich zur Seite, schob sich lautlos auf die Knie. Sie biss die Zähne zusammen, als ihr verletztes Bein protestierte. Das Ufer war steil, voller Wurzeln, der Boden nass und rutschig.


Ein Geräusch ließ sie erstarren.


Nicht von oben. Nicht von der Brücke.


Von unten. Zwischen den Bäumen.


Schwere Stiefel, ein langsames, bedachtes Geräusch.


Jemand war bereits hier… und er hatte keine Eile.


1.4. Erste Jagd, erste Falle


Die Dunkelheit des Waldes war absolut.


Klara kauerte reglos zwischen den Bäumen, ihr Herz raste, jeder Atemzug brannte in ihrer Brust. Die feuchte Erde unter ihren Fingern war kalt, der Geruch von nassem Laub und abgestorbenem Holz drang in ihre Nase. Sie wollte nicht atmen, wollte nicht einmal existieren.


Doch sie war nicht allein.


Die Schritte waren kaum hörbar, aber sie waren da. Ein langsames, bewusstes Setzen eines Stiefels auf feuchten Waldboden. Kein hektisches Rennen, keine panische Suche. Nur ruhige, methodische Bewegung. Der Mann wusste, dass sie hier war.


Dimitri Asarow jagte nicht aus der Distanz. Er jagte aus nächster Nähe.


Klara hatte seinen Namen gehört, geflüstert in den Gängen von Moskaus dunkelsten Gefängnissen. Ein Killer ohne Eile, der sich seine Opfer ansah, bevor er sie erledigte. Ein Mann, der nicht schoss, wenn er es nicht musste.


Sie war die Beute.


Ein Tropfen Schweiß rann an ihrer Schläfe hinunter. Ihr Knie pochte von dem Sprung, aber der Schmerz war nichts gegen das Adrenalin, das durch ihre Adern hämmerte.


Die Stille war zu perfekt.


Er wusste, dass sie ihn gehört hatte. Er wollte, dass sie wusste, dass er da war.


Sie musste sich bewegen.


Vorsichtig verlagerte sie ihr Gewicht, zog sich langsam tiefer ins Unterholz, Zentimeter für Zentimeter. Jeder Muskel in ihrem Körper war angespannt, ihr Atem flach. Ein Tannenzweig brach leise unter ihrer Hand.


Die Schritte hielten inne.


Sie erstarrte.


Sekunden verstrichen. Langsam, quälend langsam.


Dann ein neues Geräusch – ein leises Schaben. Eine Hand, die über die Rinde eines Baumes glitt.


Ein kalter Schauer lief ihr den Rücken hinunter.


Er war so nah, dass sie ihn fast riechen konnte.


Asarow genoss das Spiel.


Klara presste sich gegen den Stamm eines Baumes, spürte die raue Rinde im Rücken. Ihr Blick glitt suchend über den Waldboden. Sie brauchte eine Waffe. Irgendetwas. Ein Stein. Ein Ast.


Nichts.


Dann – eine Bewegung.


Ein Schatten löste sich aus der Dunkelheit, kaum mehr als eine leichte Verzerrung in der Finsternis. Ein dunkler Mantel, eine Silhouette, ein Hauch von Licht, das auf eine Waffe reflektierte.


Er bewegte sich weiter.


Schritt für Schritt. Langsam.


Ein Raubtier, das wusste, dass sein Opfer keine Fluchtmöglichkeit hatte.


Klara unterdrückte den Drang zu rennen. Sie wusste, dass sie verlieren würde.


Ihr einziges Ziel: Zeit gewinnen.


Asarow hielt inne. Sein Kopf drehte sich leicht, sein Blick wanderte über die Bäume.


Er wusste es.


Er wusste genau, wo sie war.


Und dann…


Motorengeräusch.


Ein leises Grollen, das durch die Nacht kroch, dann lauter wurde. Scheinwerfer schnitten durch die Dunkelheit, zuckten über das Laub, ließen Schatten aufblitzen. Ein Auto.


Ein schwarzer Wagen raste über die verlassene Straße in der Nähe, Scheinwerfer blendeten kurz zwischen den Baumstämmen auf.


Asarow drehte den Kopf in Richtung des Geräuschs.


Klara rannte.


Ihr Körper reagierte, bevor ihr Verstand es tat. Ihre Füße rissen sich aus der Erstarrung, trieben sie nach vorne, durch das Dickicht, Zweige kratzten an ihrem Gesicht, Wurzeln griffen nach ihren Beinen.


Asarow war schneller.


Sie hörte ihn, hörte das Gewicht seiner Stiefel, das Brechen von Ästen, die Jagd. Kein Rufen, kein Fluchen, keine unnötigen Geräusche. Er war ein Geist im Dunkeln.


Der Wagen kam näher. Klara stolperte, fing sich wieder, sprintete über eine Lichtung, hinaus auf die Straße.


Die Scheinwerfer blendeten sie.


Bremsen quietschten. Ein Auto kam abrupt zum Stehen, keine zwei Meter vor ihr. Sie sah die Umrisse des Fahrers. Das Aufblitzen einer Zigarette im Dunkeln.


Die Tür wurde aufgerissen.


„Steig ein.“


Sie kannte die Stimme.


Leo Hartmann.


Sie hatte keine Zeit zu fragen, warum er hier war. Keine Zeit, zu überlegen, ob sie ihm trauen konnte.


Hinter ihr knackte es im Unterholz. Sie sprang ins Auto, riss die Tür zu.


Leo trat das Gaspedal durch. Reifen quietschten auf dem nassen Asphalt, das Auto riss nach vorne. Klara drehte sich um, sah durch die Heckscheibe zurück.


Asarow stand am Waldrand.


Regungslos. Ohne Eile.


Er beobachtete sie, während sie davonrasten.


Und er lächelte.









2. Die Schatten von Berlin


2.1. Der Mann im Audi


Klara saß starr im Beifahrersitz, die Hände um die noch feuchte Türkante gekrallt, während der Audi sich mit einer brutalen Beschleunigung auf die Straße katapultierte. Der Motor brummte tief, gierig, wie ein Tier, das seine Kraft zurückhielt, nur um im richtigen Moment zuzuschlagen.


Die Stadt raste an ihnen vorbei – dunkle, glänzende Asphaltstreifen, Lichtreflexe auf Pfützen, unscharfe Schemen von vereinzelten Passanten, die sich noch um diese Uhrzeit durch die Straßen bewegten.


Klara atmete flach, spürte das dumpfe Pochen in ihrem Knie, das Brennen in ihrer Lunge vom Rennen. Doch das war nicht der Schmerz, der ihr am meisten zu schaffen machte.


Es war die Tatsache, dass Leo Hartmann hinter dem Steuer saß.


Er hatte sich kein bisschen verändert. Das kantige Gesicht, das in der Dunkelheit des Wagens noch härter wirkte.


Die lässige, fast träge Haltung, während er eine Hand am Lenkrad hatte und die andere an der Zigarette. Er schien nicht einmal auf die Straße zu achten, doch der Audi gehorchte ihm wie eine Verlängerung seines Körpers.


„Warum zur Hölle bist du hier?“ fragte sie schließlich, ihre Stimme rau, kratzig.


Leo blies den Rauch langsam durch die Nase aus, als hätte er die Frage erwartet. Er hielt den Blick weiter auf der Straße, doch Klara wusste, dass er sie genau beobachtete.


„Weil du tot bist, wenn du länger da draußen bleibst.“


Klara verzog das Gesicht. „Wirklich? Und du bist aus reiner Nächstenliebe aufgetaucht?“


Leo lächelte schief. „Genau. Ich dachte mir, die Welt wäre ein schlechterer Ort ohne dein charmantes Mundwerk.“


Sie funkelte ihn an, ihr Körper noch voller Restspannung. Sie war klatschnass, dreckig, das Blut der letzten Stunden noch nicht getrocknet. Doch was sie am meisten ankotzte, war, dass sie hier, in seinem verdammten Auto saß – ohne zu wissen, warum.


„Du wusstest, dass ich da draußen bin“, sagte sie leise. Es war keine Frage.


Leo zuckte kaum merklich mit den Schultern. „Vielleicht.“


Wut flammte in ihr auf. Er spielte mit ihr. Dieselbe Scheiße wie damals.


„Warum, Leo?“ Ihre Stimme war jetzt schärfer. „Warum genau warst du ausgerechnet dort, auf dieser Straße, in diesem Moment?“


Er verzog keine Miene, nahm nur einen weiteren Zug von seiner Zigarette, bevor er sie mit einer schnellen Bewegung aus dem Fenster schnippte.


„Weil ich weiß, was in Berlin gerade passiert“, sagte er dann. „Und weil ich wusste, dass du nicht lange überleben würdest.“


Seine Stimme war ruhig, doch da war etwas darunter. Etwas, das sie nicht greifen konnte.


„Also rettest du mich aus reiner Menschenfreundlichkeit?“ Sie ließ ein kurzes, trockenes Lachen hören. „Ich wusste gar nicht, dass du neuerdings der Typ für Heldentaten bist.“


Leo zog leicht eine Augenbraue hoch. „Das bin ich auch nicht.“


Stille.


Der Audi schnitt durch die Straßen, die Stadt wurde dunkler, verwaschener. Sie fuhren tiefer hinein in die Schatten, weg von den hellen Hauptstraßen.


Klara wusste, dass sie sich jetzt in einem anderen Berlin befanden – einem, in dem irgendwelche Kameras nicht alles sahen, in dem niemand Fragen stellte.


Sie atmete langsam aus. Sie hatte keine Wahl.


„Wo fahren wir hin?“ fragte sie schließlich.


Leo hielt den Blick auf die Straße. „Untertauchen.“


„Ich kann selbst untertauchen.“


Er lachte leise. „Echt? Und wo genau? Deine alten Kontakte? Dein hübsches Safehouse in Charlottenburg? Oder die abgefuckte Lagerhalle in Lichtenberg, die längst nicht mehr sicher ist?“


Ein eiskalter Kloß legte sich in ihren Magen. Er wusste es.


Sie hatte genau drei Orte, an denen sie sich verstecken konnte. Und Leo hatte sie soeben alle genannt.


„Du bist ein verdammtes Arschloch“, murmelte sie.


„Dafür bin ich bekannt.“


Sein Blick flackerte einen Moment lang zu ihr, bevor er sich wieder auf die Straße konzentrierte.


Klara drehte den Kopf, sah in den Rückspiegel. Der Wald lag weit hinter ihnen, nur dunkle Häuserfassaden spiegelten sich in der Heckscheibe. Aber sie wusste, dass sie nicht frei war.


Irgendwo da draußen lauerte Asarow noch.


Und dann war da noch Leo.


Sie wusste nicht, welcher der beiden gefährlicher war.


2.2. Untertauchen


Die Straßen wurden schmaler. Dunkler.


Leo hatte die Hauptstraßen längst hinter sich gelassen, war in ein Labyrinth aus Nebenstraßen und Industriegebieten eingetaucht. Klara beobachtete die vorbeiziehenden Fassaden – graue, unbeleuchtete Gebäude, zerschlagene Fenster, Graffiti an den Wänden. Hier war Berlin ein anderer Ort. Ein Ort, an dem das Gesetz nicht zählte.


Der Audi glitt lautlos durch die Nacht. Keine Sirenen. Kein Straßenlärm. Nur das dumpfe Brummen des Motors.


Klara presste die Finger gegen ihr Knie, versuchte den pochenden Schmerz zu ignorieren. Sie war noch nicht in Sicherheit.


„Also das ist dein großer Plan?“ Ihre Stimme war trocken. „Mich nach Friedrichshain zu bringen?“


Leo lachte leise. „Du magst es doch dreckig.“


Er bog in eine enge Seitenstraße, die zwischen zwei stillgelegten Lagerhäusern verlief. Hohe Metallzäune, überwucherte Ranken, kein Licht außer dem schwachen Schein der Scheinwerfer. Die Reifen rollten über gesplitterten Beton, der Motor summte tief und gleichmäßig.


„Wer weiß, dass wir hier sind?“ fragte Klara.


Leo ließ sich Zeit mit der Antwort. Zu lange.


„Niemand, der noch lebt.“


Sie funkelte ihn an. Scheiße.


Er stoppte den Wagen vor einem rostigen Tor. Die Metalltore waren mit alten Plakaten beklebt, halb abgerissen vom Wind. Irgendwo weiter hinten klapperte Blech im Wind. Ein Ort, den niemand freiwillig betrat.


„Ich warte hier“, sagte Klara und verschränkte die Arme.


Leo lachte. „Nein, tust du nicht.“


Er stieg aus. Die Tür knallte zu, der Klang hallte durch die Stille. Klara biss die Zähne zusammen, folgte ihm.


Der Geruch nach feuchtem Beton und abgestandenem Öl lag in der Luft. Leo ging zu einer kleinen Nebentür im Tor, zog einen alten Schlüsselbund aus seiner Jacke. Der Schlüssel glitt mühelos ins Schloss.


Das hier war nicht improvisiert. Das war vorbereitet.


Er öffnete die Tür. Ein dunkler Gang erstreckte sich dahinter, der nach altem Holz und abgestandener Luft roch. Keine Fenster, nur eine schwach flackernde Neonröhre, die alles in krankes Licht tauchte.


„Nach dir.“


Klara trat ein, ohne ihn aus den Augen zu lassen. Jede verdammte Zelle in ihrem Körper schrie, dass das eine schlechte Idee war.


Der Raum war größer, als sie erwartet hatte. Ein ehemaliges Lager, jetzt nur noch ein leerer, kahler Raum mit rohem Betonboden und alten Regalen. In einer Ecke stand eine alte Matratze, daneben ein rostiger Tisch mit ein paar zusammengewürfelten Stühlen. Kein Luxus. Kein Komfort.


Aber genau das machte es sicher.


Leo schob die Tür hinter sich zu, verriegelte sie mit einem Bolzen. „Hier gibt’s alles, was du brauchst.“


Klara ließ den Blick durch den Raum wandern. Waffen. Pässe. Bargeld.


In einem offenen Koffer auf dem Tisch lagen mehrere Ausweise – deutsche, russische, tschechische. Sie trat näher, ließ die Finger über einen der Pässe gleiten.


„Wie lange hast du dieses Versteck?“ fragte sie.


Leo nahm sich eine Bierflasche aus einer alten Kiste in der Ecke, öffnete sie mit einem Feuerzeug. „Lange genug.“


Sie zog eine der Waffen aus dem Koffer. Eine SIG Sauer P226, gepflegt, geladen. Ihr Gewicht fühlte sich vertraut an.


„Wie lange genau?“


Leo nahm einen Schluck Bier. „Seit du verhaftet wurdest.“


Klara erstarrte.


Sie hob den Kopf, fixierte ihn mit ihrem Blick. „Was?“


Er zuckte die Schultern. „Ich wusste, dass du wieder auftauchen würdest. Ich wusste nur nicht wann.“


Ihr Griff um die Waffe verstärkte sich. „Willst du mir sagen, dass du das hier seit zehn Monaten für mich vorbereitet hast?“


Leo stellte die Bierflasche ab. Sein Blick traf ihren. „Ich will dir gar nichts sagen, Klara.“


Stille.


Die Spannung zwischen ihnen war messerscharf.


Sie hatte ihm nie vertraut.


Nicht damals. Nicht jetzt.


Aber das hier? Das bedeutete, dass er auf sie gewartet hatte. Dass er wusste, dass sie aus der Hölle zurückkehren würde.


Ihr Blick glitt zu den Pässen, dann zu den Waffen. Alles war bereit.


„Was bist du, Leo? Mein Schutzengel?“ Ihre Stimme war leise, fast ein Spott.


Er grinste. „Sicher nicht. Schutzengel leben nicht lange.“


2.3. Carter setzt die Hunde frei


Nathan Carter stand am Fenster des Hotelzimmers und beobachtete die Stadt unter sich. Berlin um fünf Uhr morgens war eine Stadt im Übergang – irgendwo zwischen den letzten Schatten der Nacht und dem ersten, bleichen Licht des Morgens. Die Straßen waren noch feucht vom Regen, der Asphalt glänzte im fahlen Schein der Laternen.
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